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,8. Wenn die Politik das gross ^ , . .... ,

Wirtschaft darunter leiden. Lausan ^ ..̂ .rt kühr/' E
Liefe Wahrheit. Die französischeP M ' 't ein Schulbeisviel sur
che elementaren Forderungen t sich nämlich gegen
wachsen die Schwierigkeiten in ^ Wirtschaft durchsetzen. So
Kaum war der Haushalt  Deutschland von Tag zu Tag.
nahmen derart ausbliebe' ausgeglichen, als die Steuerein-
Ueberbrückungskre'  daß -däs Reich schon einen
den acht größten deutsck Sit von 125 Millionen  bei
men mußte. Bis En ' Banken und Bankfirmen aufneh-
Millionen wieder zu -SS des Rechnungsjahres sollen die 12h
Reich an seinem E' ^rsickgezahlt werden . Jedenfalls muß das
es ihn einigerm-' >at w e i t e r 'e Ab striche  vornehmen , wenn

Das Sor ^ uWn durchhalten will.
Wohlsahrtse geNkind bleib; die Arbeitslosigkeit.  Die
weiter aiü . rwerbslosen sind in den deutschen Landkreisen
sitzen, t , 810000 gestiegen. Die Senkung von Unterstützungs¬
men^ >ne sie z. B . jüngst bei den Kurzarbeitern vorgenom-
Zte' wtkrde, ist . liatürlich nur ein Tropfen aus den heißen
K .n. Nun füll der Arbeitsdien  st das Nebel bekämpfen.
' uerst wird ein Beirat das Licht der Welt erblicken, der sich

Ms allen möglichen Verbänden zusammensetzt. Hoffentlich
Arbeitet dieser Beirat glücklicher als jener Wirtschaftsbeirat,
der seinerzeit die großen Linien der Wirtschaftspolitik auf¬
stellen sollte.

Selbstverständlich bleibt der Arbeitsdienst nur ein Ersatz
für die tatsächliche Arbeit . Solange aber die Weltwirtschaft
durch das System der internationalen politischen Zahlungen
niedergehalten wird, kann auch unsere Wirtschaft von sich
allein ans den Arbeitsmarkt nicht in der erforderlichen Weise
beleben; denn die deutsche Wirtschaft ist zu sehr mit der Welt¬
wirtschaft verknüpft. Aus diese Tatsache wies jüngst wiederum
eine Auslassung des Deutschen Jndnstrie - und Handelstages
hin, in der u. a. gefordert wurde, daß endlich die Privat¬
wirtschaft  gestärkt werde. Sie müsse sich soweit erholen,
daß sie wieder Arbeitskräfte aufnehmen könne.

Der Weltmarkt  wird von Stunde zu Stunde zerfah¬
rener. Italien  erhöht seine Zölle aus Steinkohlen und
Koks, Deutschland  kündigte den Handelsvertrag mit
Schweden , die Türkei  schließt Ausländer von einer An¬
zahl von Berufen aus , Frankreich  baut nach feinem mili¬
tärischen nun auch seinen wirtschaftlichen Festungsgürtel wei¬
ter aus . Dazu kommt noch, daß Rußland  seine Schulden
an Deutschland gerne mit Petroleum und nicht mit Bargeld
begleichen möchte.

Die Hoffnungen , die heute, nach dem Versagen von Lau¬
sanne, auf die Weltwirtschaft  gesetzt werden, muffen
beträchtlich heruntergeschraubt werden; denn die Erörterun¬
gen sind denkbar allgemein gehalten. Sie sollen sichu . a. mit
dem „Preisniveau " befassen. In diesem Zusammenhang ist
es bemerkenswert, daß sich Frankreich  einen Preis-
kommissar  leistet . Heber die Zollpolitik wurde schon soviel
orakelt, daß die Weltwirtschaftskonferenz darüber wirklich
keine langen Worte verlieren brauchte, sondern sofort mit
Beschlüssen die einzelnen Staaten für eine freiere Wirtschafts¬
politik gewinnen sollte.

Daß die Landwirtschaft  nicht nur für Deutschland,
sondern für die ganze Welt von ausschlaggebender Wichtigkeit
ist, zeigte ein Plan , den eben die Internationale Handels-

kammer berät . Er stammt von dem Franzosen F. Delaisi und
will die Kaufkraft der 90 Millionen Bauern Euro¬
pas  heben. Dadurch würde sich auch von selbst der Absatz der
Industrie beleben. Delaisi geht davon aus, daß heute Europa
für seine Arbeitslosen rund zehn Milliarden RM - jährlich
ausgibt . Der Landwirtschaft wäre am besten damit geholfen,
wenn die Verkehrswege (Straßen , Eisenbahnen) die Gebiete
erschlössen. 20 Milliarden RM . liegen angeblich in Europa
ohne jede Betätigung brach. Diese Mittel sollten dem Ver¬
kehrsausbau zugewendet werden. Ganz abgesehen davon, daß
die Not der Landwirtschaft keine Folge mangelhafter Zu¬
fahrtswege ist, dürste auch sonst der Plan wegen der zahl¬
losen Schwierigkeiten, die seiner Durchführung im Wege stehen,
scheitern.

Der internationale Kapitalmarkt  erlebte eiüe
große Sensation : England  ermäßigte nämlich den Zinssatz
seiner Kriegsanleihen um fast ein Drittel . Noch nie wurde
ein derartiger Zinsabbau eingeleitet und noch nie würde der
Zins einer so großen Anleihe konvertiert . Der Erfolg dieses
Schrittes wird sich aber erst bei aufsteigender Konjunktur
zeigen. Dann wird maü sehen, ob dadurch der Zins für das
Kapital auf der ganzen Linie gesenkt Wurde, oder ob diese
Zinssenkung der Anleihe den Kapitalmarkt nicht so bean¬
spruchte, daß er in England noch darniederliegt , während er
sich in anderen Ländern bereits erholt.

Auf der Börse zogen die Kurse wieder an, nachdem sie
kurz vorher große Einbußen erlitten . Vor allem trugen dazu
die Aussichten des Stillhalteabkommens bei.

Viehmarkt.  An den Schlachtysehm-ärkten sind die Preise
für alle Schlachtviehgattungen zurückgegangen. Das Geschäft
war sehr ruhig.

Holzmarkt.  Das Hoizmarktgeschäft liegt nach wie vor
darnieder . Mit einem Umschwung ist bei der gegenwärtigen
wirtschaftlichen Lage nicht so bald zu rechnen. Württemberg
setzt jetzt einen Holzkonrmissar ein, um wenigstens einiger¬
maßen der Marktdesorganisation Herr zu werden.

Konkurse und Vergleichsverfahren : NeueKonkurse:
Fa . Res-Apparatebau in Feuerbach; Bankier Robert Lenz in
Urach; Fa . Hafis öi Hahn, kunstgewerbl. Metallwarenfabrik in
Stuttgart . — Vergleichsverfahren:  Fa . Gebr . Weber,
Möbelfabrik in Stuttgart ; Richard Joos , Pelzwaren - und
Wäschegeschäft in Ulm; Wilhelm Krieg , Kolonialwarenhand¬
lung in Weinsberg.
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Das Geheimnis des „Todeskilometers". Aehnlich wie aus

einer Landstraße bei Bremen ereigneten sich bei Kilometer 20
auf der Landstraße München—Rosenheim tödliche Unfälle^ ob-
wohl die Straße hier übersichtlich und gerade ist. Der Tief¬
bohrunternehmer Ruf ging nun mit einer Drahtrute die
Strecke ab und stellte fest, daß starke elektrisch geladene Erd-
ausstrahluugen vorhanden seien, die durch Nagelfluh , Jod¬
salze UNb Erdhöhlen in 50—60 Meter Tiefe hervorgerufen
werden. Nach einigen hundert Metern zeigte die Wünschel¬
rute eine starke Wasserader an. Man glaubt damit das Ge¬
heimnis des „Todeskilometers" ergründet zu haben.

Großzügigkeit und sicheres Austreten öffnet alle Türen.
Das hatte die aus Wien gebürtige Hochstaplerin und Hotel-
diebin Margarete Berghammcr richtig erfaßt und sich daher
Namen und Titel hochstehender Persönlichkeiten zngelegt, unter
deren Schein sie die gerissensten Betrügereien ^ verübte. Sw
beherrscht vier Sprachen fließend und bewegte sich nur in den
höchsten Kreisen. Vor einiger Zeit ist sie in Stuttgart im
Reichsbahnhvtel abgestiegen und kam Anfang Mai mit einem
Flugzeug der Lufthansa von München nach Böblingen ge¬
flogen, wo es ihr dann kurz daraus gelang, einen Angestellten
der Lufthansa um einen Geldbetrag zu erleichtern, sie flog
mit dem Flugzeug Ende Mai nach Karlsruhe , wo Ne angeblich
geschäftlich bei dem österreichischen Konsulat einen Auslandspaß
verlangte . Von dem Konsulatsbeamten wurde sie jedoch an
das Generalkonsulat nach Frankfurt verwiesen,, wo es ihr auch
infolge ihres Auftretens gelungen ist, dort einen Auslands¬
paß zu erhalten , der die Nummer 335 429 trägt und bis 30.
Juni dieses Jahres Gültigkeit hat . In Frankfurt am Main
hielt sie sich einige Tage in einem größeren Hotel am Bahnhof
aus, das sie aber aus gewissen Gründen nicht mehr betreten¬
durfte . Bei dem unfreiwilligen Auszug aus dem Frankfurter
Hotel war die Betreffende, wie weiter festgestellt wurde, völlig
mittellos . Sie ist aber kurz daraus im Besitze größerer Geld¬
mittel gewesen, mit denen sie dann vermutlich nach Brüssel
weitergeflogen ist. Es wird mit einiger Sicherheit vermutet,
Laß Liese Barmittel aus Hoteldiebstählen herrührten . Sie wird
jetzt von der internationalen Polizei gesucht, da nunmehr die
Unterlagen zu ihrer Verhaftung vorliegen.

Marlene Dietrich und Goethe. Marlene Dietrich kam von
Hollywood und schiffte sich in Newyork nach Bremen ein. Aus
dem Schiffe lernte sie einen Methodistenp redig er mit seiner
Tochter kennen, die ebenfalls nach Deutschland fuhren . Bei
Tische spielte die Schiffskapelle öfter, weil die Passagiere es
gern hörten , das bekannte Lied „Trink, trink, Brüderlein trink,
lasse die Sorgen zuhaus ". Dem Seelsorger gefiel es besonders
gut, er fragte Marlene Dietrich deshalb, ob die Verse von
Goethe seien —? Den alten Herrn nicht zu blamieren, sagte
sie mit unterdrücktem Lachen ja. Die Tochter des Predigers
hatte die Filmdiva bald liebgewonnen und ließ sich von ihr
sagen, wo man das schöne Lied in Deutschland kaufen könne?
„In allen Musikalienhandlungen ", war die zutreffende Ant¬
wort . — In Bremen konnte die junge Dame das Lied „Trink
Brüderlein von Goehte" nirgends auitreiben . Aber man sagte
ihr überall : „Wir Werdens sofort bestellen!"

Norwegen und Schweden gelten nach einer italienischen
Statistik als die gesündesten Länder Europas , da hier die
durchschnittlicheLebensdauer am höchsten steht. Deutschland
steht an zweiter Stelle . Während noch zur Zeit der Reichs¬
gründung in Deutschland die durchschnittliche Lebensdauer
für Männer 35, für Frauen 38 Jahre betrug , stieg sie bis
zu den Jahren 1924/26 aus 55 bzw. 58 Jahre ! Am schlechtesten
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(21. Fortsetzung.)
Sie gingen weiter , jedes in seine Gedanken vertieft;

erst die Menschen auf der Landungsbrücke, das Schiff, die
Kommandoruse weckten sie auf.

Schüchtern reichte ihm Camilla die Hand, er küßte sie
und sagte:

„Ja , ja , ich bin deiner nicht wert , Camilla , nein , in
keiner Weise. . Aber ich will dir alles so schön machen, wie
ich kann, wenn du mein werden willst."

„Ich will dein werden. Ich habe es die ganze Zeit
gewollt, die ganze Zeit ."

. „Ich komme in einigen Tagen nach", sagte er. „In
einer Woche sehe ich dich wieder."

Sie war an Bord . Er winkte ihr , nickte ihr , so lange
er sie erblicken konnte. Als er sich umwandte , um heim-
Mehen , stand Victoria hinter ihm ; auch sie hatte ihr
Taschentuch in der Hand und winkte zu Camilla hinüber.

„Ich kam ein wenig zu spät", sagte sie.
, Er antwortete nicht. Was sollte er auch sagen? Sie
über ihren Verlust trösten, ihr gratulieren , ihr die Hand
drücken? Ihre Stimme war so tonlos , und es war so viel
Verstörtheit in ihrem Gesicht, ein großes Erlebnis war
darüber hkngegangen.

Die Leute verließen dis Brücke.
„Ihr Auge ist noch rot ", sagte sie und fing gleichzeitig

zu gehen an . Sie sah sich nach ihm um.
Er stand da.
Da drehte sie sich auf einmal um und trat zu ihm hin.
„Otto ist tot" , sagte sie hart , und ihre Augen brann¬

ten. „Cie sagen kein Wort , Sie sind so überlegen . Er war
hunderttauscndmal besser als Sie , hören Sie . Wissen Sie,
wie er starb? Er wurde erschossen, sein ganzer Kopf wurde
Zerrissen, sein ganzer kleiner, dummer Kopf. Er war
hunderttausend . . ."

Sie brach in Schluchzen aus und begab sich mit großen,
verzweifelten Schritten auf den Heimweg.

^ Spät am Abend klopfte es bei den Müllersleuten an;
Johannes öffnet die Türe und sieht hinaus . Draußen steht
Victoria und winkt ihm. Er folgt ihr . Sie ergreift heftig

seine Hand und zieht ihn mit sich auf den Weg ; ihre Hand
ist eiskalt.

„Setzen Sie sich lieber ", sagte er. „Setzen sie sich und
ruhen Sie ein wenig aus ; sie sind so erschöpft."

„Sie setzen sich."
Sie murmelte:
„Was müssen Sie von mir denken, daß ich Sie nie¬

mals in Frieden lassen kann!"
„Sie sind sehr unglücklich", antwortet er. „Jetzt sollen

Sie mir gehorchen und zur Ruhe kommen, Victoria . Kann
ich Ihnen mit etwas helfen?"

„Sie sollen mir um Gottes willen verzeihen, was ich
heute gesagt habe!" bat sie. „Ja , ich bin sehr unglücklich,
ich bin viele Jahre lang unglücklich gewesen. Ich sagte, er
sei Hunderttausendmal besser gewesen als Sie ; das ist nicht
wahr , verzeihen Eie mir ! Er ist tot , und er war mein
Verlobter , das ist alles . Glauben Sie , daß es mit meinem
Willen so weit gekommen ist? Johannes , sehen Sie das
hier ? Es ist mein Verlobungsring , ich habe ihn vor langer
Zeit bekommen, vor langer , langer Zeit ; jetzt werfe ich ihn
weg — werfe ihn weg!" Und sie wirft den Ring in den
Wald ; sie hörten ihn beide niederfallen . „Es war mein
Vater , der es wollte. Mein Vater ist arm , er ist so arm
wie ein Bettler , und Otto sollte einmal so viel Geld bekom¬
men." „Du mußt es tun ", sagte mein Vater zu mir ." „Ich
will nicht" , antwortet ich. „Denk an deine Eltern " , sagte
er, „denk an das Schloß, an unfern alten Namen , an meine
Ehre ." „Ja , dann will ich", antwortete ich, „laß mir noch
drei Jahre Zeit , aber ich will . Er dankte mir und wartete,
Otto wartete , alle miteinander warteten : doch den Ring
bekam ich sofort. So verging eine lange Zeit , und ich sah,
daß nichts mir helfen würde . Warum sollten wir länger
warten ? Bring mir jetzt meinen Mann , sagte ich zu meinem
Vater ." „Gott segne dich", erwiderte er und dankte mir
wieder für das , was ich tun wollte. Dann kam Otto . Ich
empfing ihn nicht aus der Dampsschifsbrücke, ich stand an
meinem Fenster und sah ihn Vorfahren. Da lief ich zu
meiner Mutter hinein und warf mich vor ihr auf die Knie."
„Was fehlt dir , mein Kind ?" fragte sie. „Ich kann nicht",
antworte ich. „nein , ich kann ihn nicht nehmen, er ist ge¬
kommen, er steht unten ; laßt lieber mein Leben versichern,
dann werde ich in der Bucht oder beim Wasserfall umkom¬
men, das ist besser für mich. Mama wird leichenblaß und
weint über mich. Mein Vater kommt herein ." „Ja , liebe
Victoria , jetzt mußt du hinuntergehen und ihn empfangen ",
sagt er. „Ich kann nicht, kann nicht, antwortet ich und
wftderhylc meine Worte von vorhin ; er solle gnädig sein
und mich in eine Lebensversicherung aufnehmen lassen.

Er erwidert kein Wort , aber er setzt sich auf einen Stuhl
und beginnt zu zittern und nachzudenken. Als ich
das sehe, sage ich: „Bring mir meinen Mann ; ich nehme
ihn."

Victoria hält inne . Sie bebt. Johannes nimmt auch
ihre andere Hand und erwärmt sie.

„Danke", sagt sie. „Johannes , seien Sie so lieb und
nehmen Sie mich fest an der Hand ! Tun sie das , bitte!
Mein Gott , wie warm Sie sind! Ich bin Ihnen so dank¬
bar . Aber Sie müssen mir das verzeihen, ums ich auf der
Brücke sagte."

„Ja , das ist schon lange vergessen. Soll ich einen Schal
für Sie holen ?"

„Nein , danke. Aber ich begreife nicht, daß ich zittere,
denn, mein Kopf ist so heiß. Johannes , ich sollte Sie um
Verzeihung bitten , für so vieles . . ."

„Nein , nein , tun Sie das nicht. So , jetzt werden Sie
ruhiger . Bleiben Sie still sitzen."

„Sie hielten eine Rede auf mich. Ich wußte nichts
mehr von mir selbst von dem Augenblick an . als Sie auf¬
standen, bis Sie sich wieder niedersetzten; ich hörte nur
Ihre Stimme . Sie war wie eine Orgel , und es machte mich
verzweifelt, daß sie mich so betörte . Mein Vater fragte
mich, weshalb ich Sie angeschrien und unterbrochen hätte;
er bedauerte es sehr, aber Mutter fragte mich nicht, sie ver¬
stand es. Ich hatte meiner Mutter alles gesagt, vor vielen
Jahren hatte ich ihr alles gesagt, und vor zwei Jahren , als
ich aus der Stadt zurückkam. tat ich es noch einmal . Das
war damals , als ich Sie getroffen hatte ."

„Reden wir nicht mehr davon."
„Nein , aber verzeihen Sie mir , hören Sie . seien Sie

barmherzig ! Was , um alles in der Welt , soll ich tun?
Mein Vater geht jetzt zu Hause in seinem Arbeitszimmer
auf und ab,es ist so fürchterlich für ihn .Morgen ist Sonntag:
er hat angeordnet , daß 'alle Leute frei haben sollen. Das
ist das einzige, was er beute angeordnet Hot. Sein Gesicht
ist grau , und er spricht kein Wärt ; eine solche Wirkung hat
der Tod seines Schwiegersohnes auf ihn . Ich erzählte
meiner Mutier , daß ich zu Ihnen gehen wollte. Wir beide,
du und auch ich, müssen morgen den Kannnerherrn und
seine Frau in die Stadt begleiten, antwortete sie. Ich gehe
zu Johannes , wiederholte ich. Vater kann das Geld für
uns alle drei nicht aufbringen , er selbst will zurückbleiben,"
antwortere sie und sprach beständig über andere Dinge. Da
ging ich zur Türs . Sie sah mich an. „Jetzt gehe ich zu ihm,"
sagte ich zum letztenmal. Meine Mutter kam mir bis zur
Türe nach, küßte mich und antwortete : „Ja , ja , Gott segne
euch!" (Fortsetzung folgt.)



schneiden Spanien und Oesterreich ab. Die allerlängste mitt¬
lere Lebensdauer besitzt überraschenderweise zur Zeit Neusee¬
land mit 63 (männlich) und 65 (weiblich) Jahren . Auch in
Australien ist sie nur um 2 bis 3 Jahre niedriger . Irr Indien
hingegen sind die Lebenserwartungen am allergeringsten auf
der Erde. Dort hat ein Neugeborener nur die Chance, 22
bzw. 23 Jahre alt zu Werdern Dies ist ungefähr das gleiche
Alter , mit dem man in Rom zur Kaiserzeit rechnen tonnte
— also für die heutigen Verhältnisse außerordentlich wenig.

Ein Toter durch das Finanzamt für lebendig erklärt . Vor
25 Jahren war in Süddeutschland ein junger Mann wegen
einiger Verfehlungen zur Fremdenlegion gegangen. Nach
kurzer Zeit kam von dort die Nachricht, daß er in einem Ge¬
fecht mit Eingeborenen gefallen sei. Diese Meldung war
ratsch und nun ist der Toterklärte wieder in seiner alten
Heimat aufgetaucht, und bemühte sich jahrelang bei den Ge¬
richten, um wieder zum bürgerlichen Leben zugelasscn zu
werden. Er hatte nicht mit dem ehernen Buchstaben des Ge¬
setzes gerechnet, Jahre um Jahre vergingen, ohne daß er in
die Reihe der Lebenden wieder ausgenommen wurde. Da griff
er zu einem originellen Mittel , um sich die Anerkennung
seiner Existenz zu verschaffen, indem er Plötzlich dem Finanz¬
amt gegenüber jede Steuerzahlung verweigerte, weil er doch
tot sei und das Finanzamt bei Leichen nichts zu -suchen habe.
Das Finanzamt widersprach und erklärte, daß es grundsätzlich
überall da Befugnisse habe, wo etwas zu holen sei, ob es sich
nun um Tote handele oder um Lebendige. Die Folge war,
daß es den Zahlungsunwilligen zum Offenbarungseid vor¬
lud. Jetzt war das Amtsgericht in Verlegenheit, denn es
steht nirgends geschrieben, daß lebende Tote berechtigt oder
verpflichtet sind, einen Eid zu leisten, geschweige denn den
Offenbarungseid . In diesem Dilemma entschied es sich schließ¬
lich für das kleinere Usbel und erklärte — zur Zufriedenheit
aller Parteien — den Toten wieder für lebendig.

Elektrische Fernwirkung bei Tieren der Wildnis haben
die Afrikaforscher Schombürgk, Bengt Berg und Johnson un¬
abhängig voneinander in zahlreichen Fällen beobachtet. Nur
so erklärten sie sich, wie weidende Giraffen und Elefanten , die
ein bis zwei Kilometer im dichten Wald voneinander entfernt
waren, genau zur gleichen Sekunde und nach der gleichen
Richtung flüchtig wurden, ohne gemeinsam wahrgenommene
Ursache und ohne sich ein sichtbares oder hörbares Zeichen
zu geben. Man glaubt an eine elektrische Wellenverbindung
der Tiere, wobei die steifen Kopf- und Rüffelhaare als An¬
tennen wirken. Nun ist diese Annahme durch die wissenschaft¬
lichen Untersuchungen von Exner bestätigt worden. Er weist
nach, daß die steifgranigen Haare und die starren Deckfedern
gewisser Vögel sehr hohe elektrische Leitfähigkeit besitzen. Da¬
mit wird auch die hohe Witterungsfähigkeit der Hunde und
Katzen erklärt, die oft viele Kilometer weit entfernt in ihre
Heimat wieder zurückfinden. Neben den vielen im Volksmund
erzählten Hunde- und Katzengeschichten, sei nur die chronik¬
mäßig verbürgte Rückkehr des Hundes vom Herzog Karl Ale¬
xander von Württemberg erzählt, der seinen Herrn im Tür¬
kenkrieg begleitete und abgefangen wurde. Nach Kriegsende
kehrte er allein und ohne Hilfe nach Schloß Winnental bei
Stuttgart zu seinem Herrn zurück.

Der Kampf um das für und wider des Alkoholverbotes in
Amerika hat auch die alte Behauptung wieder aufleben lassen,
daß gerade in den Ländern , in denen ein Alkoholverbot be¬
steht, am meisten getrunken wird. Da aber die Bevölkerung
dieser Länder sich nur auf Schleichwegenmit dem Stoff ver¬
sorgt, der Konsum von den statistischen Aemtern nicht nach¬
geprüft werden kann, bleibt es bei der Behauptung , Beweis
oder Gegenbeweis kann nicht erbracht werden. Jetzt hat je¬
doch die Polizei in Finnland eine interessante Feststellung
gemacht. In Finnland bestand jahrelang das Alkoholverbot,
der Schmuggel in der Ostsee blühte und wenn es der finni¬
schen Grenzpolizei nicht gelang, die Geheimimporteure des
verbotenen Schnapses zu fassen, so erwischten doch die Orts¬
polizeibehörden die Konsumenten, die leise angesäuselt durch
die Straßen wankten. Das Alkoholverbot brachte keine Ver¬
minderung in der Zahl der wegen Trunkenheit von der
Polizei angehaltenen Personen . Dann wurde das Alkohol¬
verbot aufgehoben. Und siehe da, die Trunkenheit nimmt er¬
heblich ab. Die Polizeistatistiken verzeichnen nur noch halb so
viel Personen , die wegen Trunkenheit angehalten wurden, wie
unter dem Alkoholverbot. Somit ist statistisch die Wahrheit
der alten Volksrede erwiesen, daß der heimliche Trinker der
schlimmere ist, weil er nicht nur heimlich, sondern sogar un¬
heimlich trinkt.

Die Wundertat der elettr. Wünschelrute
Piratenschatz auf den Kokosinseln entdeckt? — Die Schatz¬

gräber A.G.
In allen Ländern , die an das Meer grenzen, leben die

Sagen von Städten , die in alten Zeiten an der Küste ge¬
standen haben sollen, bis das Meer sie verschlang. Die Hell¬
hörigen vernehmen noch oft den Klang der Glocken aus dem
Meeresgrund . Die Straßen dieser Städte sollen mit Gold
gepflastert gewesen sein. Daneben erhalten sich die Geschichten
von Seeräuberschätzen, die irgendwo vergraben liegen sollen.
An der Nordseeküste sucht man nach Störtebeckers zusammen¬
geraubten Schätzen. Nach Holland hat man eine Berliner
Hellseherin bemüht, nach deren Anweisungen nach dem ver¬
grabenen Schatz gesucht wird.

In Latein-Amerika, wo das Seeräuberunwesen zur Zeit
der spanischen Herrschaft in hoher Blüte stand, kursieren zahl¬
lose Märchen von vergrabenen Schätzen. Die Bevölkerung
dort vermag nicht zu glauben, daß die ungeheuren Schätze
an Gold und Edelsteinen, die den spanischen Kauffahrtei¬
schiffen von Seeräubern abgenommen wurden, auf natür¬
lichem Wege zerstreut wurden, durch Verteilung an die Be¬
satzung der Piratenschiffe, die, wenn sie an Land kam, in
Saus und Braus lebte, mit dem Golde um sich warf und oft
in einer Nacht das in Jahren gefahrvoller Raubfahrt er¬
beutete Gut verjubelte. Hinzu kommt, daß tatsächlich häufig
Schätze gefunden wurden, daß die amerikanischenSchriftsteller,
auch Poe, sich dieses Stoffes oft bedienten.

Jetzt wird aus Amerika gemeldet, daß es tatsächlich ge¬
lungen sei, auf den Kokosinseln einen vergrabenen See¬
räuberschatz zu heben. Anfang des 19. Jahrhunderts wurde
Kapitän Thompson, wie die Chronik berichtet, beauftragt,
einen Goldschatz nach England zu bringen . Der Schatz bestand
aus einer Anzahl Goldbarren , einer Madonnenfigur aus
reinem Golde, so schwer, daß drei Mann Mühe hatten , sie zu
transportieren , und Silbersachen im Gesamtwert von 10 Mil¬
lionen Mark . Das Schiff trat seine Reise 1821 von Peru aus
an. Das Schiff des Kapitäns Thompson mit seiner wertvollen
Ladung hat die englische Küste nie erreicht. Der Gouverneur
von Peru hatte dem Kapitän eine bewaffnete Schutzwache mit
an Bord gegeben. Bei Nacht soll Kapitän Thompson die
Schutzwache überfallen, entwaffnet und aufgehängt haben.
Dann landete er bei der Kokosinsel, brachte die Schätze an
Land und vergrub sie an einem sicheren Platz.

Als die Peruanische Regierung erkannte, daß sie ihre

Schätze einem Seeräuber anvertraut hatte, wurden vier
Schiffe zur Verfolgung des Räubers ausgeschickt. Es gelang
nur , die Komplizen Thompsons zu fangen, die hiugerichtet
wurden. Thompson selbst entfloh auf einer Barke nach Kanada
und starb bald darauf . Auf dem Totenbette weihte er seinen
Freund Keating in das Geheimnis ein und bezeichnete ihm
genau die Stelle , wo der Schatz vergraben liegt. Keating ging
nach dem Tode Thompsons auf die Schatzsuche und soll den
Schatz auch gefunden haben. Er nahm Gold an sich so viel er
tragen konnte und verkaufte es später auf dem Festland für
120000 Dollar . Als er zum zweiten Mal auszog, um den
unterirdischen Tresor zu leeren, fand er die Stelle nicht wieder,
ein Felssturz sollte die Landschaft verändert , die Schatzkammer
verschüttet haben.

Seitdem haben zahllose Abenteurer ihre letzten Erspar¬
nisse aufgewendet, um eine Expedition nach der Kokosinsel
auszurüsten . Oft kam es zu blutigen Zusammenstößen zwischen
zwei Expeditionen, die sich auf den Kokosinseln begegneten.
Ein englischer Lord hat ein Millionenvermögen mit zweck¬
losen Grabungen nach dem Schatz vergeudet. Noch im Jahre
1925 unternahm der englische Autorennfahrer Campbell eine
Expedition nach der Kokosinsel. Er meldete damals, daß der
von ihm gegrabene Schacht nur etwa zehn Meter von der
Stelle entfernt sei, an der der Goldschatz liegen müsse. Die
Regierung von Portorico habe schon militärischen Schutz be¬
reitgestellt, um den Abtransport des Goldes zu sichern. Camp¬
bell grub weiter, fand aber nichts. Da tauchte ein Erfinder
namens Clahton auf, der eine Art elektrischer Wünschelrute
konstruiert hat . Sein Apparat Versagte aber. Campbell gab
die Sache auf, Clahton setzte alles daran , um Kapital zur
Finanzierung der weiteren Suche zu bekommen. Er gründete
eine Schatzgräber AG. und Vertrieb die Aktien unter seinen
Freunden und anderen Leuten, die bereit waren , die zwei
Dollar Nominalwert der Aktie zu riskieren, um an dem zu
erwartenden ungeheuren Gewinn beteiligt zu sein.

Im Februar dieses Jahres stach die Motorhacht „Silber¬
welle" mit Clahton und seiner elektrischen Wünschelrute in
die See . Monatelang hörte man nichts von Clahton , bis
jetzt die Oeffentlichkeitvon der Nachricht überrascht Wird, daß
es ihm gelungen sei, den Schatz zu heben. Da es sich aber
bei der Expedition um eine Aktiengesellschaft handelt, wird man
gut tun , genaue Bestätigung der Meldung Clahtons abzu¬
warten . Es ist sehr leicht möglich, daß die Schatzgräber AG,
versucht, einen anderen Schatz zu heben, indem sie die Kurse
der Aktien in die Höhe treibt.

Bor 125 Jahren war die
denkwürdige Begegnung
zwischen der Königin Luise

und Napoleon.

Die Tilsiter Begegnung
zwischen Napoleon und der
Königin Luise von Preußen
(6. Juli 1807), bei der die
Königin vergeblich den Kor¬
sen um eine Erleichterung
der schweren Friedensbe¬
dingungen für ihr Land bat.
Zwar erfüllte der oft so
nüchterne Staatsmann Na¬
poleon keinen der Wünsche
der Königin, aber er sprach
noch nach Jahren von dem
großen Eindruck, den die
erhabene Frau auf ihn
machte.
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(22. Fortsetzung.)
Johannes ließ ihre Hände los und sagte:

r. «So, jetzt find sie warm ."
^ „Tausend Dank, ja , jetzt bin ich ganz warm . . . Gott
segne euch," sagte sie. Ich hatte ihr alles erzählt , sie hat
es die ganze Zeit gewußt. „Aber liebes Kind , wen liebst du
denn?" hatte sie gefragt . „Kannst du noch danach fragen ?"
hatte ich geantwortet ; „Johannes liebe ich. nur ihn habe
ich mein ganzes Leben lang geliebt, geliebt, geliebt . . . "

Er machte eine Bewegung.
„Es ist spät. Wird man daheim nicht Angst um Sie

haben?"
„Nein," antwortete sie. „Sie wissen, daß ich Sie liebe,

daß Sie es sind, den ich liebe, Johannes , das haben Sie
wohl gesehen? Niemand, niemand kann erfassen, wie ich
mich in diesen Jahren nach Ihnen gesehnt habe. Ich bin
hier auf diesem Wege gegangen und habe dabei gedacht: ich
gehe jetzt lieber ein wenig neben dem Wege, mehr im
Walde , da ist auch er am liebsten gegangen; so mache ich
es auch. An jenem Tag , an dem ich erfuhr , daß Sie ge¬
kommen seien, kleidete ich mich hell, hellgelb, ich war krank
vor Spannung und Sehnsucht und ging rastlos durch alle
Türen aus und ein. „Wie du heute strahlst!" sagte meine
Mutter . Die ganze Zeit sagte ich vor mich hin : jetzt ist er
wieder heimgekommen! Er ist herrlich, und er ist zurück-
gekommen, dies ist er beides! Tags darauf hielt ich es
nicht mehr länger aus , ich zog mich wieder hell an und ging
in den Steinbruch hinauf , um Sie zu treffen . Erinnern Sie
sich? Ich traf Sie auch, aber ich pflückte keine Blumen,
wie ich sagte, und deshalb war ich ja auch nicht gekommen.
Sie freuten sich nicht mehr, mich wiederzusehen: aber Dank,
trotzdem, dafür , daß ich Sie traf . Das war im dritten Jahr.
Sie hielten einen Zweig in der Hand und spielten damit,
als ich kam; als Sie gegangen waren , hob ich den Zweig
auf, verbarg ihn und nahm ihn mit mir nach Hause . . ."

„Ja , aber Victoria, " sagte er mit bebender Stimme,
„jetzt dürfen Sie mir so etwas nicht mehr sagen."

„Nein, " antwortete sie angstvoll und ergriff seine

Hano . „Nein , ich darf nicht. Nein . Sie wollen es woh
nicht." Nervös fing sie an , seine Hand zu streicheln. „Nein
denn ich darf nicht erwarten , daß Sie da:
wollen. Und außerdem habe ich Ihnen auch so sehr wa
getan . Können Sie mir nicht mit der Zeit vergeben?"

„Doch, doch, alles . Das ist es nicht."
„Was ist es dann ?" . ..
Pause.
«Ich bin verlobt ", antwortete er.

Tags darauf — am Sonntag — kam der Schloßherr
kn eigener Person zum Müller und bat ihn, gegen Mittag
hinaufzukommen und die Leiche des Leutnants Otto zum
Dampfschiff zu fahren . Der Müller verstand ihn erst nicht
und starrte ihn an ; aber der Schloßherr erklärte ihm kurz,
daß alle seine Leute frei hätten , sie seien in die Kirche ge¬
gangen , er habe niemand zu Hause.

Der Schloßherr hatte diese Nacht sicher nicht geschlafen,
er sah aus wie ein Toter und war noch dazu unrasiert . Doch
schwang er den Spazierstock wie immer durch die Luft und
hielt sich aufrecht.

Der Müller zog seinen besten Rock an und ging. Als
er die Pferde angespannt hatte , half ihm der Schloßherr
selbst die Leiche auf den Wagen hinaustragen . Alles
ging still, beinahe geheimnisvoll vor sich, niemand war an¬
wesend und sah zu. Der Müller fuhr zur Landungsbrllcke
hinunter . Hinter ihm kamen der Kammerherr und dessen
Frau , außer ihnen die Echloßherrin und Victoria . Sie
waren alle zu Fuß . Den Schloßherrn sah man allein auf
der Treppe Zurückbleiben und wiederholt grüßen ; der Wind
fuhr durch sein graues Haar.

Als die Leiche an Bord gebracht war , folgten ihr die
Leidtragenden aufs Schiff. Von der Reling rief die Schloß¬
herrin dem Müller an Land zu, er möge den Schloßherrn
grüßen , und Victoria bat ihn noch um dasselbe.

Dann dampfte das Schiff fort . Lange blieb der Müller
stehen und sahm ihm nach. Es blies ein starker Wind , und
die Bucht war sehr bewegt ; erst nach einer Viertelstunde
verschwand das Schiff hinter den Inseln . Der Müller fuhr
nach Hause.

Er brachte die Pferde in den Stall , gab ihnen Futter
und wollte hineingehen und dem Schloßherrn die aufge¬
tragenen Grüße überbringen . Er fand jedoch die Küchen¬
türe verschlossen. Er ging rund um da« Haus herum und
wollte durch den Haupteingang hineingelangen , auch die
Haupttür war verschlossen. Es ist Mittag , und der Schloß-

j Herr schläft, dachte er. Da er aber ein gewissenhafter Mann

war , der das ausrichten wollte, was ihm aufgetrage«
worden war , ging er ins Gesindehaus, um dort jemand z«
treffen , der dem Schloßherrn die Grüße überbringen konnte.
Im Eesindehaus war niemand . Er ging wieder hinaus,
suchte ringsumher und ging sogar in das Zimmer der
Mädchen. Auch hier war niemand . Der ganze Hof war
ausgestorben.

Eben wollte er wieder gehen, als er im Keller des
Schlosses einen Lichtschimmer gewahrte . Er blieb stehen.
Deutlich konnte er durch die kleinen vergitterten Fenster
einen Mann sehen, der mit einem Licht in der einen Hand
und einem roten , seidenbezogenen Polsterstuhl in der ande¬
ren den Keller betrat . Es war der Schloßherr. Er war
rasiert und im Eesellschaftsanzug. als wollte er zu einem
Fest gehen. Ich könnte vielleicht ans Fenster klopfen und
ihn von seiner Frau grüßen , dachte der Müller , blieb aber
stehen.

Der Schloßherr sah sich um, leuchtete umher und sah
sich noch einmal um. Er zog einen Sack hervor , der Heu
oder Stroh zu enthalten schien, und legte ihn an der Ein¬
gangstüre nieder. Danach schüttete er aus einer Kanne
etwas Flüssiges über den Sack. Dann trug er Kisten, Stroh
und ein altes Blumengestell zur Türe und goß daraus
etwas aus der Kanne ; der Müller bemerkte, daß er dabei
sehr sorgfältig darauf achtete, weder seine Finger , noch
seine Kleider zu beschmutzen. Er nahm den kleinen Kerzen¬
stummel und stellte ihn auf den Sack, schließlich umgab er
ihn vorsichtig mit Stroh . Dann setzte der Schloßherr sich auf
den Stuhl.

Immer entsetzter starrte der Müller auf diese Anstalten,
sein Blick war gleichsam an das Kellerfenster gebannt,
und seine Seele befiel eine dunkle Ahnung . Der Schloßherr
saß ganz still auf dem Stuhl und sah zu, wie das Licht immec
tiefer und tiefer herunterbrannte : die Hände bieff er ge¬
faltet . Der Müller sieht wie er ein Staubkor von seinem
Aermel abstreift und die Hände wieder faltet

Da stößt der alte entsetzte Müller einen Schrei aus.
Der Schloßherr wendet den Kopf und sieht zum

Fenster empor. Plötzlich springt er auf und geht bis dicht
ans Fenster hin , wo er stehenbleibt und hinausstarrt . Es

! war ein Blick, in dem sich das Leiden der ganzen Welt
widerspiegelte. Sein Mund ist eigentümlich verzerrt , er
streckt seine beiden geballten Fäuste gegen das Fenster aus,
drohend, stumm; schließlich droht er nur noch mit der einen
Hand und geht rücklings in den Keller zurück. Als er an
den Stuhl stieß, fiel das Licht um. Im gleichen Augenblick
schlug eine gewaltige Flamme empor. (Fortsetzung folgt.)
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Auch Schweden
rüstet

für den Luftkrieg

Die Kanzel eines neuen
schwedischen Kampfflugzeuges.

Während Deutschland durch
die Bestimmungen des Versailler
Diktats nach wie vor daran
gehindert ist. auch nur ein ein¬
ziges Kampflugzeug zu bauen,
bringen alle anderen Länder,
sogar diejenigen, die einen feind¬
lichen Angriff auch in Zukunft
nicht zu fürchten brauchen, ihre
Luftflotten auf den modernsten
Stand . So hat Schweden jetzt
ein Flugzeug von mehr als
800 PS . in den Dienst gestellt,
dessen Maschinengewehr nach
allen Richtungen und sogar
schräg nach hinten schießen kann.

irunclfunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 Ick3«« m

Freiburg i. Br . 527 Ich 569 m
Südfunkprogramm dom 16. bis 16. Juli 1932

Wochentags : 6.00 Zeitangabe , Wetterbericht , anschl .:
Gymnastik (A. Glucker ) ; 6.30 a. Ffm .: Gymnastik ; 7.00 Wetter¬
dericht; 11.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten ; 11.15 bis
U30 Badisches Funkwerbungskonzert ; 11.15 Funkwerbungs-
Mizert der Reichspostreklame Stuttgart ; 12.50 Zeitangabe,
Wetterbericht, Nachrichten , Bekanntgabe von Programmände¬
rungen; 13.55 Nachrichten ; 14.00—14.15 Funkwerbungskonzert
der Reichspostreklame Stuttgart ; 18.15 Zeitangabe , Wetter¬
bericht; 19.15 Zeitangabe , Wetterbericht , Landwirtschaftsnach¬
richten; 22.30 Zeitangabe , Wetterbericht . Nachrichten , Be¬
kanntgabe von Programmändernngen . — Abkürzungen:
a. Ffm. — aus Frankfurt am Main , a. Fbg . — aus Freiburg
im Breisgau , a. Mhm . — aus Mannheim , Ne. — Ueber-
tragung , Sendungen ohne Ortsangabe sind aus Stuttgart.

Sonntag, 1«. Juli . 6.15 Bremer Hafenkonzert; 8.00 Gym¬
nastik; 8.25 aus Donaueschingen : Morgenkonzert ; 10.00 Kam¬
mermusik; 10.40 a. Mhm .: Evang . Morgenfeier ; 11.30 a. Leip¬
zig : I . S . Bach , Kant . z. 7. Sonnttag nach Trin . : „Aergere
dich, o Seele , nicht" ; 12.10 a. Fbg .: Sndd . Barockmusik ; 12.40
Marschmusik auf Schallplatte » ; 13.00 Kleines Kapitel der Zeit;
13.15 Forts , d. Marschmusik ; 14.00 a. Fbg .: Stunde des Land¬
wirts . Landwirtschaftsrat Dr . Baur : Zur Lage der Geflügel¬
zucht; 14.30 a. Ffm .: 1. Fernprobe zu den Gesamtchören des
I. Hauptkonzertes des 11. Deutschen Sängerbundessestes ; 15.15
Kinüerstunde ; 16.15 Tänze , gespielt vom Württ . Tonkünstler-
orchester; 18.00 a . Hansen v. W .: Besuch bei dem Bauerndichter
Josef Albicker ; 18.40 Sportbericht ; 19.00 Werke für Klavier,
gespielt von Willy Hahn ; 19.30 Balalaikakonzert ; 20.00 Im
Fluge um die Welt , Im Paradies der Südsee ; 21.00 a. Darm¬
stadt: Festkonzert zeitgenössischer deutscher Komponisten ; 22.20
Zeit, Wetter , Nachr ., Programmänd ., Sport , 22.45—24.00 aus
Alünchen: Nachtmusik.

Montag, 11. Juli . 7.05—8.00 a. Bad Mergentheim: Früh¬
konzert; 10.00 Unterhaltungskonzert aus der Oscalyd -Orgel;
lOM a. Karlsr .: Bratschensonaten ; 12.00 Mittagskonzert des
Philh . Orch .; 13.00 Die Berliner Philharmoniker spielen
(Schallplatten ) ; 15-00—15.30 Engl . Sprachunterr . f. Anfänger;
1LL0 Vortrag von A. Lehmann : Die äußere Erscheinung des
Menschen früherer Jahrhunderte , II; 17.00 a. Mhm . : Beliebte
Symphoniesätze und Ouvertüren ; 18.15 Vortrag von Dr . W.
Schuck, Berlin : Worum geht es in Chile ? ; 18.50 a. Asm.: Engl.
Sprachunterr .; 19.30 a. Ffm .: Deutsche Stndentenlieder ; 20.00
«. Breslau : Das Waldenburger Bergland , Hörbericht ; 21.10 a.
Um.: Das große Marsch -Potpourri des Südwestfunks ; 22.00 a.
Mi .: Deutsche Reden , Wilhelm Schäfer spricht ; 22.45 Schach-
sunk, Glanzpartien des Weltmeisters ; 23.10—24.00 a. München:
Nachtmusik.

Dienstag , 12. Juli . 7.05—8.00 aus Bad Pyrmont : Früh-
Mz«rt ; 10.00 a. Mhm .: Konzert der Bläserbereinigg . d. Mann¬
heimer Nationaltheater -Orch . ; 12.00 Mittagskonzert von Fahr¬
bach,Ehmki; 13.00 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30—15.00 Engl,
«brachunterr . f. Fortgeschrittene ; 16.00 Blumenstunde ; 16-30
Frauenstunde: Hilde E . Geyer : Unsere Küche im Sommer;
II.00 a. Karlsruhe : Nachmittagskonzert d. Philh . Orch .; 18.30
Dr. Rolf Cantz spricht über Schutzgitterröhren ; 19.00 Unterhal-
bmgskonzert d. Philh . Orch .; 20.15 „Bei uns zu Lande . . .",
Evabenstreiche , „Madam Justitia im Guckkasten" ; 21.00 a.
oßn. : Ein Tag vor englischen Richtern , Hörfolge ; 21.40 a.
Mm Stunde der Kammermusik , Amar -Quartett ; 22.46 bis
^00 Nachtmusik der Stuttgarter Philharmoniker.

Mittwoch , 13. Juli . 7.05—8,00 a. Bad Pyrmont : Früh¬
konzert ; 10.00 a. Karlsruhe : Sonate für Violine und Klavier;
10.30 Klavierkonzert ; 12.00 a. München : Unterhaltungskonzert;
13.00 Wo geht die Reise hin . . . (Schallph ) ; 15.00 a. Mhm . :
Kinderstunde , Lustig ist's Matrosenleben ! ; 1600 a. Karlsruhe:
Wissenswertes von der Reichspost : Oberpostinsp . Bachmann
spricht über den „Zeitungsdienst der Deutschen Reichspost " ;
16.30 a. Fbg .: Vortrag von Pros . Dr . Aly : Entdeckungsfahrten
an der afrikanischen Küste in alter Zeit ; 17.00 a. Köln : Nach¬
mittagskonzert ; 18.30 Horace Melon spricht über „Balzac " ;
19.00 Schrammelmusik ; 19.30 a. Passan : Domorg -el-Konzert;
20.00 aus Ffm . : Pelleas und Melisande , Musikdrama ; 22.00
Schauturnen (Schallplattenbericht ) der 10 besten deutschen Ge¬
räteturner der D .T .; 22.20 a. Berlin : Zeitbericht : Die Pro¬
hibition in USA .; 23.00 Zeitangabe usw.

Donnerstag , 14. Juli . 7.05—8.00 a. Bad Orb : Frühkonz .;
10.00 Kompositionen von Hilda Kocher -Klein ; 12.00 Franz Völ¬
ker singt (Schallplatten ) ; 13.00 a. Nürnberg : Mittagskonzert;
14.30—15.00 Engl . Sprachunterr . f. Anfänger ; 15-00 Stunde
der Jugend (für die 14—17jähr .) ; 16.00 a. Wildbad : Kurkonzert;
17.00 a. Ffm -: Nachmittagskonzert ; 18.30 Vortrag v. Pros . Dr.
Karl StruPP : Die Staatsverfassung der Völker : Die Vereinig¬
ten Staaten von Nordamerika ; 19.00 a. Mhm .: Jnsormations-
berichte .der Mannheimer Produktenbörse ; 19.10 a. Karlsruhe:
Handharmonikakonzert ; 19.45 Pech mit Schallplatten , Bunter
Abend; 20.20 a. d. Tonhalle München : Internat , studentisches
Sängertreffen ; 21.20 Symphonische Jazzmusik gespielt vom
Philh . Orchester Stuttgart ; 22.45—24.00 a. Wien : Nachtmusik.

Freitag , 15. Julr . 7.05—8.00 aus Bad Orb : Frühkonzert;
10.00 Ernste und heitere Lieder ; 10.30 Schulfunk ; 12.00 a. Ffm -:
Unterhaltungskonzert ; 13.00 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30 bis
15.00 Engl . Sprachunterr . für Fortgeschr .; 15.30 Vortrag von
Karl Walter : „Friedrich Michel , ein deutsch-amerikanischer
Dichter " ; 16.00 a. FreuLenstadt : Kurkonzert ; 17.00 a. Münch .:
Nachmittagskonzert ; 18.25 a. Karlsruhe : Vortrag von Reg --
Baurat W. Hönig über „Den 21. deutschen Feuerwehrtag 1932
in Karlsruhe " ; 18.40 Aerztevortag : Gesundheit der Frau —
Volksgesundheit ; 19.00 Zeit , Wetter , Uebersicht über die Haupt-
Veranstaltungen der kommenden Woche in Esperanto ; 19.10
Kannst du Goethe lesen ?, Zusammenfassung und Schluß ; 19.30
Aeltere Tanzmusik ; 20.00 a. Köln : Die Durchgängerin , Lustspiel
von Ludwig Fulda ; 21.30 Ouvertüren ; 22.45—24.00 a. Köln:
Nachtmusik .'

Samstag , 16. Juli : 7.05—8.00 a. Köln : Frühkonzert ; 10.00
Selten gehörte Arien ; 10.30 a. Mhm .: Schulfunk ; 12.05 Funk¬
werbungskonzert ; 12.20 Emil Roosz und sein Orchester (Schall¬
platten ) ; 13.00 a. Ffm . : Unterhaltungskonzert ; 14.00 Arien
und Duette aus französischen Opern ; 14.30 a. Mhm .: Offene
Singstunde II; 15.00 Vortrag von Dipl .-Jng . Adolf Kiel : Die
Bedeutung des Ingenieurs als Wirtschaftsprüfer ; 15.30 a.
Ffm -: Stunde der Jugend , Mit Musik durch deutsche Gaue;
16.30 Volkslieder , ges. von der Säugervereinigung Stuttgart;
17.00 Nachmittagskouzert ; 18.30 Vortrag des Akademischen Be¬
rufsamts an der Universität Tübingen . Redner : Dr . M . Brei-
tinger : Akademische Soüderberufe ; 19.00 Wiener Lieder ; 19.30
Bayerischer Humor mit Schallplatteneinlagen ; 20-00 „Volks¬
musik und Wanderlieder ", Funkpotpourri ; 2100 „Parken ver¬
boten ", Bunter Abend ; 22.45—0,30 a. Berlin : Nachtmusik der
Kapelle Marek Weber.

Vom Reise«
Gewöhnlich müssen wir uns von unseren Erholungsreisen

erst richtig erholen. *
„Deutsche , lernt Deutschland kennen !" rief ein Plakat in

einem Schaufenster , in dem fast nur Prospekte ausllindischer
Kurorte zu sehen waren.

„Reifen bildet . ^ Der große Philosoph Kant reiste aber
nie aus seiner Vaterstadt und doch war er einer der gebildetsten
Deutschen.

*

Die einen erleben das Reisen , andere können von vielen
Reiseerlebnissen berichten . Wer von ihnen ist der innerlichreichere?

Waruong!
Om d' Mädla macht mer Heldatata!
So isch vor hondert Johr scho gwea.
's Hot bei de beste Kamerada
De ällermeiste Händel gea.

Dr oene fordert uff Pistola,
Uff zwanzig oder dreißig Schritt;
Dr ander lauert nachts berstohla
Ond nemmt a Farraschwänzle mit.

Dr dritt verzichtet usf so Waffa,
Er spürt uff oemol Kraft em Arm
Ond will 's mit seiner Faust bloß schaffa.
Er haut ond kriagt , daß Gott erbarm!

Dr viert , der hält a Stückle Latta
Von 's Nochbers Gartazau für guat,
Dui , wenn se richtig trifft , wurd batta,
Ond außerdem stärkt se da Muat . —

*

Ihr könnet 's , wia ihr 's wöllet , macha.
Mein Sega hänt 'r no drzua.
Bloß lasset 'r — 's isch net zum Lacha —
's nächstmol mein Gartazau en Ruah!

Emir.

Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht:  1 . Kopfbedeckung , 3. Fuhrwerk , 5. Ge¬

müsepflanze , 6. Stadt in Oberitalien , 8. Fluß in Süddeutsch¬
land , 10. Uebermittler , 12. Heizkörper , 13. Erzbischof von
Mainz , 14. Musikstück, 16. israelitischer König , 19. Gliedmaße,
21. Werkzeug , 22. Stadt in Ostpreußen , 23. Schiffsseite , 24.
Fürstentitel . Senkrecht:  1 . geballte Hand , 2. Knochen¬
gebilde , 3. Stadt am Rhein . 4. Schriftstück , 5. Auszeichnung,
7. unbestimmtes Geschlechtswort , 9. Lebensdauer , 11. Verbin¬
dung , 12. Städtchen in Baden , 14. Pelzart , 15. Küchengerät,
17. Nebenfluß der Weser , 18. Raubtier , 19. Wasserpflanze , 20.
Stadt in Lothringen.

Silbeu -Riitsel
Aus den Silben aa an chri dach det dex don du e hu i ko

na ne ne ner non nor re spa stein stus tan ten ti u u va wo
zi sind 14 Wörter zu bilden , deren erste und dritte Buchstaben,
von oben nach unten gelesen , ein Sprichwort ergeben^
(ch — ein Buchstabe .)

1. Gestalt aus „Walküre ", 2. Fluß in der Schweiz , 3. Gar¬
tengrät , 4. germanische Göttin , 5. biblische Gestalt , 6. Ge-
birgsstock der Salzburger Alpen , 7. Frauenname , 8. Kloster¬
frau , 9. Gesetzbuch, 10. bekannter Flieger , 11. Schicksalsgöttin,
12. Naturerscheinung , 13. italienischer Maler , 14. Nachtvogel.

*

Lösungen der letzten Rätselecke

Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht:  5 . Sorau , 6. Linde,
7. Pulle , 9. Hans , 11. Ball , 13. Eva , 15. Triller , 17. Sem,
19. Mars , 21. Haus , 22. Petro , 23. Anden , 24. Brigg . —
Senkrecht:  1 . Monat , 2. Raps , 3. Sieb , 4. Adele, 8. Liv¬
land , 10. Notar . 12. Adria , 13. Eis , 14. Mm , 16. Tanne , 18.
Zunge , 20. Spee , 21. Horn.

Silben -Rätsel. Jede Minute braucht das Leben. 1. Ja¬
nuar , 2. Ehe , 3. Debet , 4. Elend , 5. Million , 6. Ibsen,
7. Neapel , 6. Undine , 9. Tatze, 10. Eiche, 11. Bauer , 12. Rha¬barber.

_ r r Vs/r///sre/r,

iffür Ata ist ksms ksmi ^uayscmfyabs ru sckwsr ! >Vas 8is
Ala cmvsrtrcmsa. wirrt vollkommsa scmtrsr. frisck imcl ys-
racklos . vis wuactsrvolls Ata -ksiaksit sckont allss —
Qsysastäacls imä Käaäs . Aaüsräsm ist Ata säarsfrsi rmci
sskr . sskr sparsam . Lrprobsa 8is Ata . wo 8is wollsa.
Auck 8is wsrrlsQ «tcam übsrssuyt vm<ä bsysistsrt saysa:

Hva/'e r'ĉ öer'/n Lc r̂eue^/r u/rc/
A-re a//e , c/re / /e/r/te/ 'L üe/rrrkren/

Auel » für Aluminium dsstsns bswülirtl Aluminium troclrsu putrsu!

Hskmsn 8is rum Aufwaseksr ». 8püls » unct Rsiniyso Hsriksts
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6. Fortsetzung.
Gregor Gapon war in einem jüdischen Dorf des Gou¬vernements Poltawa geboren . In tiefstem Elend hatte erseine erste Jugend verbracht . Durch seine blonden Locken undsein aufgewecktes Wesen fiel er schon als kleiner Junge auf.Man benutzte ihn zu Botengängen , die ihn mit der Außenweltder christlichen Bauernbevölkerung der umliegenden Dörferin Beziehung brachten . Hier fielen seine Locken und seineklugen Augen auf , man verglich ihn mit den Bildern desJesusknaben , und schließlich glaubte man ein Gotteswerk zutun , wenn man den kleinen Judenjunaen für das Christentum

gewönne und zum Priester mache. Ein Dorfpope fand sich,der den Wünschen der Bauernbevölkerung nachkam , denEltern , die wohl froh gewesen sein mögen , eine Sorge los zuwerden , das Kind abnahm und auf den Namen Gregor taufte.Die auf den Knaben gesetzten Hoffnungen rechtfertigten sichund sehr bald konnte er als Zögling eines Priesterseminars
seine Ausbildung vervollständigen . In der Folgezeit ent¬wickelte sich Gregor Capon entgegen allen Erwartungen zueinem von dämonischer Lcbensgier Besessenen . Er spielte,trank und trieb sich Tage und Nächte mit den zweifelhaftestenDamen der Petersburger und Moskauer Halbwelt in Ver-

'gnügungslokalen niedrigster Art herum . Bei einer dieser Ex¬kursionen lernte er eine junge Studentin kennen , die ihn indie nihilistischen Kreise einführte , wo sich Capon sehr bald
zu einem der radikalsten Anhänger der Volksfreiheit ent¬wickelte . Nnd nun beginnt das phantastische Doppelleben , das
schließlich zu seinem grauenhaften Ende führen sollte . Dergroße , starke Mann , der Haar und Bart trug , wie es die
Christusbilder zeigen , war mit einem wunderbaren angebore¬nen Rednertalent begabt , durch das er ebenso wie durch sein
Aeußeres auf die Massen hinreißend wirkte . Unter den Ar¬beitern und kleineren Leuten wurde er immer populärer , lem
Ruhm verbreitete sich rasch durch ganz Rußland , und er warschon eine im Zarenreich wohlbekannte Persönlichkeit , als manseinen Namen rn Westeuropa noch lange nicht kannte.Als nun eines Tages in den Putilow -Werken wer An¬

den Jndividual -Terror mit dem Massenaufstar
So wurden denn Gapon und mit ihm der
ihm unzertrennliche Ruthenberg die Führer
ton "-Unternehmens . ' ^ ^

Bald aber wurde Gapon auf eine - . pmn« ndlick>en " üae
ertappt . Er lebte seit dem „Blutigen AonnLa " meMns ? mAusland , « n Genf kam er zusamm »» mit Aranasi Matiu-schenko, dem ehemaligen Führer de? '̂ NntimäE Va er-kreuzers „Potemkin ". Diesem Man ' pr- äbN doüer während der Explosion an Z ch"
gewesen und nur mit Mühe der entronnen wäre Diemaßlose Eitelkeit , die ihn beh - entronnen Ware ^ e

nommisterei Gavons ikow , .dem Matjuschenko die Rc-
deu Popen s hatte , traf einige Tage später^-opeir meo iagie rym ^ den Kopf zu , daß er luge.

Me kannst Du e Ganz zormg sagte er : ,
ich luge !" * -wagen , mir , Gapon , zu sagen , dag

H ^ n ^ bch al? ^ ^ bleibe dabei , daß es so ist ."
Lügner ?" 'b nb' Gapon , Deiner Meinung nach ein
Kaltem "̂ ^ nicht helfen , ich muß Ach tatsächlich dafür

ich nmh^ au ^ ^ Wirst noch an mich denken ! lieber Dich werdeWas ' packen ."
s yeißt das , auspacken ? Was willst Du denn aus-^ All - ,sagte Lawinkow.

"Zn es . Tvs von Plehwe und das von Sergius ."L >sm denn ?"
0 ^att einer Antwort aber winkte Gapon mit der Hand.

E Als dieses Gespräch stattfand , glaubten noch alle Terro-«n / mführer an Gapon . Alle — außer Asew ! Der hatte denMich schon längst durchschaut.
Da -geschah es , daß Gapon sich selbst verriet . Eines/ Abendo kam er zu seinem alten Freund und einstigen RetterLUS nun eenes Lages rn oen ° .aeböriae der Sozialisten plötzlich entlassen wurden , brachte - - Ruthenberg . Er war vollkommen betrunken und fing ohnedie Arbeiterschaft in eine Bewegung , die alsbald rasend ' A

sich griff . In der gesamten Arbeiterschaft von Pete ^ ''wurde der Ausstand proklamiert . Ständig von der P
bedroht , eilte Gapon , ohne sich Ruhe zu gönnen , von ^ .̂ imr
Versammlung in die andere . Mehr als zwanzig Red ^ gM-er an einem Tage und entflammte die Masten du ^ seinezündenden Worte , seine eindrucksvollen Gesten , fern ^ Rurmc -n
Blicke . Er gab die Parole aus , sich am kommende ^ Sonntaadem 9.-21 . Januar , zu sammeln , zum Wrnter -Pa ^ mar¬schieren und dem Zaren eine Petition zu über ' in derdie Leiden und Hoffnungen der Arbeiter zum 8 Esdruck kmnen
In einem Handschreiben an den Hosmrnrster , E ^ on Frede -rickshatte er die Kundgebung angekündigt , den Zaren „der Un¬
verletzlichkeit seiner Person " versichert und d -^ Verantwortungdafür übernoimnen , daß die Maßen , keine ' ^ Waffen bei sichführen würden . Er erwartete , datz „de x Aar nicht -Zögernwerde , die Stimme seines Volkes zu hör - «n".

Zur angekündigten Zeit zog eine ungeheure Volksmengevon 150—200 000 Menschen durch die -L braßen Petersburgs aufdas Winter -Palais zu . Es war ein wundervoller Wintertag.Ae Sonne schien und der frischgefa Lene Schnee glanzte . Ander Spitze des Zuges , von Kirchenf ahnen und Heiligenbildern
eskortiert , marschierte Gapon im 'sollen Ornat eines Erzprie¬sters . Rechts und links neben ih m gingen zwei andere demo¬
kratisch gesonnene Pope « . Da .s hohe Kreuz des HeiligenAndreas glänzte im Sonnenschein und die Massen stimmtenChoräle an.

Nikolaus hatte sich bereit erklärt , den Zug zu gestattenund eine Deputation zu empfangen . Aber im letzten Augen¬blick griffen die Großfürsten ein und zwangen den Zaren , derja förmlich in ihrer Gefangenschaft lebte , ihren entgegengesetz¬ten Absichten zuzüsiimmen.
„Mit Revolutionären verhandelt man nicht , man treibtsie mit Pulver und Blei auseinander, " hatte Wladimir geäußert.
Als sich die Massen vor dem Palast versammelt hatten,rückten plötzlich Kosaken an , und ohne irgendeine Warnungwurden Salven in die Menge abgegeben . Hunderte von Ar¬beitern . « rauen , Kindern , Greisen sanken zu Boden und baldiärbte sich der Schnee der weiten Plätze und Straßen um denWintcrpnlast rot vom Blut der Getöteten und Verwundeten.

Entsetzt sloh die Menge auseinander . Gapon selber entgingwie durch ein Wunder den Kugeln . Der finnische Revolu¬tionär Rnthenberg hatte ihn am Arm ergriffen und aus derFeuerzone gezerrt.
Die Leichen wurden von den Soldaten aufgehoben undunter der Eisdecke der Newa , die man an einigen Stellen zudiesem Zwecke aufgeschlagen hatte , versenkt.
So wurden die Massen und mit ihr Gapon gründlich vonder Hoffnung auf den „christlichen Sozialismus " geheilt.Gapon ging ins Lager der radikalen Revolutionäre , derenVertrauen er sehr bald erwarb und die ihn fortan als einenihrer Führer betrachteten . Das Volk aber verehrte ihn alseinen Heiligen ; sein Bild hing in jeder Hütte , bei Russen,Polen , Juden , aus dem Dorfe und in der Stadt durch ganzRußland . Er nahm jedoch bald sein wildes Leben wieder auf,allerdings ohne seine neuen Genossen davon zu unterrichten.Sein Aeußeres veränderte er , indem er sich fortan bartlos

trug . Dadurch trat ein gewisses Mißverhältnis zwischen demoberen Teil seines Gesichts , der schönen und klugen Stirn mitden lebendigen Augen , nnd dem Unterkiefer mit dem stark
vorgeschobenen Kinn , zu Tage . Und auch sein Charakter er¬
hielt jetzt, da er nun auch noch ein Märtyrer geworden , einigewcsenrlich neue Züge : Der begabte und Willensstärke Mann
wurde von einer überempfindlichen Eitelkeit gepackt, die sichbei den kleinsten Angriffen in wahrer Raserei gegen jeder¬mann , auch gegen die vertrautesten Parteifreunde , äußernkonnte . Er war es , der Sawinkow nach dem Attentat aufSergius umarmte und küßte . Er ries:

„Ich gratuliere ."
Sawinkow staunte : „Wozu ?"
„Zum Großfürsten Sergius !"
„Gapon hielt es für nötig , mir zum Großfürsten zu

gratulieren, " fügt Sawinkow in seinen Memoiren ironischhinzu.
Gapon arbeitete damals an einer neuen Organisation , diealle revolutionären Parteien unter ihrem Banner vereinigensollte . Zugleich entwickelte er Ideen von terroristischen Be¬wegungen unter den Bauern . Den revolutionären Bauern er¬

schien er als der Mann des 9. Januar , der Mann , dem die
Herzen der Arbeiter gehörten und der deshalb geeignet war,

jede Einleitung an , Ruthenberg die erstaunlichsten Dinge zu-offenbaren.
„Nun hör einmal zu , mein lieber Freund , ich will Dirklaren Wein einschenken . Ar geht 's doch nicht gut . Du opferstAch für die Revolution und den Terror aus und hast ver¬dammt wenig davon . Mir hat sich einmal die Gelegenheitgeboten , und ich habe mit beiden Händen zugegrisfrn . Seitdemkann ich leben , wie und wo es mir Spaß macht . Kurz undgut , es handelt sich um die Polizei . Die Sache war so : Wittehat mich eines TageS zu sich kommen lassen und hat mich

.gefragt , ob ich nicht lieber für die Regierung arbeiten will.Zuerst habe ich mich natürlich gesträubt , aber schließlich : 30 000Rubel und rin halbes Dutzend falsche Pässe sind nicht von der
Hand zu weisen . Und gerade jetzt, wo das Geld zu Ende issda wenden sich der Gerässimow und der Ratschkowski an michSie biete « mir 166000 Rubel , wenn ich ihnen die Kampf¬gruppe der Sozialrevolutionäre ausliefere . Brüderchen , denk,100 060 Rubel ! Du wirst zugeben , daß Las eine Sache ist!Aber ich habe mir gesagt , das mache ich nicht ohne Ruthen¬berg ! Du hast mich damals vor den Kosaken gerettet — eineHand wäscht die andere . Wie ist das , machst Ar mit ?"

Ruthenberg war aus allen Wolken gefallen . Fieberhaft Waden nicht ins Unglpck Wrzen ."

komitee sich ihrer Meinung anschlösse . Schließlich erklärte
Ruthenberg : ^ ^

„Ich bin einverstanden und werde Verpichen , Ratschkowskiund "Gapon umzubringen ." . . ,
Eines Tages platzte A,ew be, den finnischen Genossen in

Helsingfors mit der Nachricht herein , Gapon habe sich mitder Regierung versöhnt , Dienste als Spion und Provokateur
geleistet . Das Zentralkomitee bäte die finnischen Genossen umdie Erlaubnis , Gapon auf ihrem Boden ermorden zu dürfen.Da die finnischen Genossen aber den heftigsten Widerstand
gegen eine Ermordung auf ihrem Gebiet leisteten , arbeiteteAsew einen genauen Aktionsplan aus , der Petersburg als
Schauplatz für die Hinrichtung ins Auge faßte und den Ru¬
thenberg auszuMren sich verpflichtete . ,

Ruthenberg fuhr nach Petersburg und begann mit Gapon
zu verhandeln . Er erklärte ihm ;-

„Mein Entschluß hängt V- K der Summe ab, die Ratsch¬kowski zu zahlen bereit ist."
Darauf fing Gapon sin zu schachern. So verhandelten sie

mehrere Tage hin und her . Ruthenberg schrieb nach jeder
Zusammenkunft den Inhalt der Gespräche wörtlich auf undsandte sie später dem Zentralkomitee . Schließlich brachte Gapondie Nachricht , Ratschkowski sei zu einem Rendez -vous , das am1. März in einem Hinterzimmer des Restaurants Content
stattsinden sollte , bereit . ^ .. .Aber Ratschkowski War durch seinen Meister !Pion Raskmrechtzeitig über die Absichten Ruthenbergs ins . Bild gesetztworden und erschien nicht . Ruthenberg merkte , daß ihm derGegner zu entgleiten begann und ging zürn direkten Zugriffüber . Er mietete eine Villa in dem Vorort Osersti bei»
Petersburg und bestellte zur angegebenen Zeit eine Reihe von
Arbeiterkameraden dort hin . Er suchte sich lauter Mitte aus,die mit ihm und Gapon zusammen im Zuge Vom 9. Januargewesen Ware » ; zuerst wollten sie ihm nicht glauben . -1aschlug er ihnen vor , sich von der Wahrheit seiner Worte zuüberzeugen . Er verteilte sie über die verschiedensten Etagenund Seitenräume und hinter die Türen aller Zimmer . Gaponging in die Falle . Am 22 . April kam er zu Ruthenberg . Exlegte seinen Pelz ab und setzte sich aufs Sofa . Da er staubte,,daß er mit Ruthenberg allein wäre , ging er dir,rar auf dasZiel los:

„Wir müssen zu Ende kommen . Warum machst D«
Schwierigkeiten ? 25 000 Rubel sind ein schönes Geld ."

„Aber Du hast mir doch in Moskau gesagt , datz RZntV-kowski 160 000 Rubel zahlen will ."
„Das habe ich nicht gesagt . Du hast mich falsch v erstandenMit ein paar anderen ähnlichen Sachen zusammen , kann,?Ar jedoch leicht 100 000 Rubel verdienen ."
Rüthenberg führte das Zwiegespräch kveitbr:
„Ich fürchte , Ratschkowski will mich betrügen . Ich gebemeine Auskünfte , und er enthält mir das Geld vor ."
Aber Gapon beruhigte ihn : „Komm morgen Abend ur .M Uhr ins Restaurant Cubat . Er wird auch da sein Dar 5wirst Du sehen , er ist ein ehrenhafter Mann . Wenn er - H"überzeugt hat . Laß Du Ernst machst, wird er zahlen . A Älaß ihn nicht gleich in zu viel Karten gucken. Na urck

wenn er Dich ŵirklich betrügt , dann bringen wir ihn eben ^ Zf
,Mer Mensch , ich kann doch meine Freunde und 5
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arbeitete sein Gehirn . Vor seinem geistigen Auge stand dieStunde , als er mit Gapon an der Spitze der Putilowarbeiter
ausgczogen war , als er Gapon Von der Narwa -Chaussee weg-gebracht und vor der Verhaftung bewahrt hatte . Er dachtedaran , wie sie im Ausland gemeinsam für den Terror undden bewaffneten Aufstand gekämpft hatten und als intime
Freunde unzertrennlich gewesen waren . Aber er ließ sichdurch die Erinnerung nicht irre machen . Er war schon imBegriff , seiner Empörung Ausdruck zu geben , aber er nahmsich zusammen , — äußerlich völlig ruhig und kalt — erklärteer, er wolle sich die Sache Lurch den Kopf gehen lassen.

Selbstverständlich erstattete er dem Zentralkomitee sofortBericht . Das Zentralkomitee war der Meinung , daß dieserMensch ein viel größeres Verbrechen als gewöhnliche Verrätervom Schlage Tatarows begangen , daß er nämlich die ganze
Massenrevolution -verraten habe und deshalb zum Tode ver¬urteilt werden müsse . Das Urteil lautete:

„Das Arbeitergericht hat unwiderlegliche Beweise dafürerlangt , daß
1. Gregor Gapon im Dezember 1905 durch einen Ver¬

trauensmann des Grafen Witte mit dem Chef der Geheim¬polizei nnd dessen Stellvertreter Ratschkowski , sowie dem Kom¬mandanten der Gendarmerie , Obersten Gerässimow , in Ver¬
bindung getreten ist und ihnen Mitteilungen über die Orga¬nisation der revolutionären Arbeiterpartei gemacht hat;2 . daß er am 15. Januar d. I . an den Minister desInnern Durnowo einen Brief gerichtet hat , worin er seine
Reue über seine frühere revolutionäre Tätigkeit ausdrückte;3. daß er die besondere Aufgabe übernahm , alle Verschwö¬rungen gegen den Zaren , sowie gegen Witte und Durnowo imAuge zu behalten und anzuzeigen;

4. daß er die Beträge von 10 060 Rubel und 106 000 Francs,die ihm von Privatpersonen für die Arbeiterklasse übergebenwurden , unterschlagen hat.
Aus Grund dessen wird Gregor Gapon für einen Ver¬räter an der Arbeitersache und für einen Defraudanten von

Arbeitergeldern erklärt und zum Tode verurteilt ."
Aber Asew sagte:

^ „Meiner Meinung nach ist es unmöglich , Gapon lediglichauf die Mitteilung Von Ruthenberg hinzurichten . Bei den
Massen ist er sehr populär . Sie würden seine Hinrichtungnicht Verstehen . Es kann uns Passieren , daß sie uns nichtglauben und vielleicht sogar aus die Idee kommen , wir hättenihn aus internen Parteigründen nmgebracht . Deshalb ist esnotig , daß wir seine Verbindung mit Ratschkowski vor allen
Augen offenbar machen . Ich schlage darum folgendes vor:Gapon hat erklärt , daß er sich bisweilen mit Gerässimow und
Ratschkowski trifft . Sie , Ruthenberg , lassen sich zu einem-olchen Rendez -vous einladen , geben vor , aus seinen Vorschlageingehen -und in die Dienste der Polizei treten zu wollen.Und wenn Sie Gapon und Ratschkowski zusammen in einemZemmer haben , dann bringen Sie sie zusammen um . Dannwerden die Massen davon überzeugt sein , daß Gapon tatsächlichein Verräter ist. Denn kein anständiger Mensch kann ein
Rendez -vous mit Ratschkowski haben . Und wenn Sie gar nochRatschkowski mit umbringen , wird der Doppelmord eine un¬geheure Bedeutung erlangen , denn die Partei hat keinenstärkeren Feind als Ratschkowski ."

Tschernow stimmte Asew bei und übernahm mit ihm zu¬sammen die Verantwortung dafür , daß das gesamte Zentral¬

„Beunruhrge Dich doch nicht . Ich habe Dir dock
-gesagt , daß sie erst verhaftet werden , wenn die Se
ist. Du kannst Deine Kameraden immer noch benack
auch ihnen sagen , daß Du aus sicherer Quelle weißt sibeobachtet und müßten sich retten . Und dem R
werden wir dann erzählen , die Revolutionäre hätt-Laß sie beobachtet werden ; wir könnten nicht dageflohen sind ."

„Wenn ein Mensch meine Beziehungen zuerfährt , bin ich verloren . Sie werden mir den
schmettern, " sagte Ruthenberg , der sich bei Ga
Vorschlägen nur mit Mühe beherrschen konnte

Gapon schwieg für einige Sekunden Da
großen Schritten in Gedanken verloren auf 1Zimmer . Schließlich sagte er:

„Kein Mensch wird Dir was tun . M
nur hängen , wenn man ihn hat . AußerRja für ein Paar Tage verhaften lassen . ^dacht ausgelöscht ."

„Man kann mich aber auch mit derund aufhängen ."
„Ausgeschlossen ! Wenn Du Dir

wirst Du Ach überzeugen , daß sich migieren läßt ."
„Und wenn die Arbeiter nun c

Beziehungen zur Polizei hören , wc
„Die werden nie etwas erfahre:

ich ihnen eben sagen , daß es in ihr:
Dann fragte Gapon , wo die 5

ging hinaus . Da sah er sich '
gegenüber . Mit Verzerrtem Ge'
rückgestürzt:

„Entsetzlich ! Man hat mRevolver ?"
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Ich hab ^ ihn sonst immer
n vergessen ." MnaerrbÄ

nntertreppe . .Lesern
0  das Gespräch mrtangehort v §in Auae aeaenuber . -̂ er ^

oeitgeössrreten Augen sprach er- ^
a wollte ihm dre Hand rn me

tevolver wegzunehmen.
Revolver , wir müssen rAr kau m

,en Arbeiter gegen dre WanM ^
cherg zu dem Alerter , wßte v ;stevolver heraus und siEe ryn ^ kuild»
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„Genossen'
„Wir sind
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schrie immer
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